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China erscheint dem Westen häufig als monolithi-
sche Grossmacht: wirtschaftlich dynamisch, techno-
logisch ehrgeizig und politisch fest kontrolliert. Der 
Publizist Shi Ming zeichnet jedoch ein anderes Bild. 
Hinter der demonstrativen Geschlossenheit erkennt 
er ein Land voller Spannungen, dessen Führung 
gerade deshalb immer schärfer kontrolliert, weil ihre 
tatsächliche Handlungsfähigkeit abnimmt. Chinas 
Stärke und seine Verwundbarkeit sind keine Gegen-
sätze, sondern zwei Seiten desselben politischen 
Systems.

Besonders deutlich zeigt sich dies in der Ethnien- 
politik. Nach offizieller Vorstellung bilden Han- 
Chinesen und 55 Minderheiten eine einzige chinesi-
sche Nation. Die Minderheiten leben jedoch vor
wiegend in Grenzregionen und übernehmen dort 
eine widersprüchliche Funktion. Einerseits sollen  
sie das Staatsgebiet sichern; andererseits betrachtet 
die Zentralregierung gerade ihre grenzüberschrei-
tenden familiären, sprachlichen und religiösen 
Beziehungen als Sicherheitsrisiko. Von den Uiguren, 
Tibetern oder Mongolen wird Loyalität verlangt,  
ohne dass ihnen Vertrauen entgegengebracht wird. 
Militärische Präsenz, politische Überwachung  

und die Zurückdrängung eigener Sprachen ver- 
schärfen dieses grundlegende Dilemma. Wer ständig 
kontrolliert wird, kann sich kaum als gleichberechtig-
ter Teil einer gemeinsamen Nation empfinden.

Auch Chinas Bündnislosigkeit entspringt nach Shi 
Ming einer Verbindung aus historischer Erfahrung 
und strategischem Kalkül. Der Konflikt mit der  
Sowjetunion zeigte der chinesischen Führung, dass 
selbst ideologisch verwandte Staaten zu Gegnern 
werden können. Seit den Reformen Deng Xiaopings 
trat an die Stelle kommunistischer Solidarität ein 
nüchterner Pragmatismus: Gut ist, was chinesischen 
Interessen dient. China pflegt deshalb Partnerschaf-
ten, vermeidet aber Verpflichtungen. Selbst das Ver-
hältnis zu Russland bleibt begrenzt, weil Peking nicht 
gemeinsam mit einem möglicherweise unterlegenen 
Partner verlieren will. Bündnislosigkeit ist somit 
weniger Ausdruck souveräner Gelassenheit als eine 
Strategie des Misstrauens.

Im Innern gerät zugleich das wirtschaftliche Erfolgs-
versprechen unter Druck. Die Kommunistische Partei 
legitimierte ihre Herrschaft lange durch steigenden 
Wohlstand. Die geplante Urbanisierung von Hunder-
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ten Millionen Bauern sollte Wachstum erzeugen  
und die Bevölkerung in ein dichteres Verwaltungs- 
und Versorgungssystem integrieren. Doch Städte 
benötigen Wohnungen, Arbeitsplätze, Versicherun-
gen und tragfähige kommunale Finanzen. Wo diese 
Voraussetzungen fehlen, wird Urbanisierung zur 
Falle. Wanderarbeiter können in den Städten nicht 
leben, sollen aber wegen der Abhängigkeit des Im-
mobilien- und Bankensystems auch nicht dauerhaft 
in ihre Dörfer zurückkehren.

Aus dem Aufstiegsversprechen entsteht so ein Ge- 
fühl gesellschaftlicher Blockade. Die Reaktion  
darauf beschreibt Shi Ming mit zwei chinesischen 
Zeitdiagnosen: dem «Sich-flach-Hinlegen», also  
dem Rückzug aus einem aussichtslos erscheinenden 
Wettbewerb, und der «Involution», einem immer  
härteren Konkurrenzkampf ohne gemeinsamen  
Fortschritt. Nicht mehr die Verbesserung des Lebens 
steht im Mittelpunkt, sondern die Verteilung von 
Mangel. Minderheiten und schlecht qualifizierte 
Wanderarbeiter trifft diese Entwicklung besonders 
früh und besonders hart.

Die Pandemie offenbarte schliesslich die Grenzen 
staatlicher Kontrolle. Eine Regierung kann In- 
formationen zensieren und Bewegungen einschrän-
ken, aber weder die Entstehung einer Krankheit 
bestimmen noch alle Folgen widersprüchlicher 
Massnahmen beherrschen. Der abrupte Übergang 
von strengen Lockdowns zur vollständigen Öffnung 
machte sichtbar, wie schnell scheinbare Allmacht  
in Ohnmacht umschlagen kann.

Dennoch sieht Shi Ming Grund zur Hoffnung.  
Die chinesische Gesellschaft ist weniger einheitlich,  
als die offizielle Selbstdarstellung vermuten lässt. 

Trotz Zensur werden politische Begriffe, Zweifel  
und ironische Kommentare immer wieder öffent- 
lich. Menschen verweigern sich stillschweigend  
staatlichen Erwartungen und diskutieren Alter
nativen. Gerade diese nicht zu unterdrückende  
Vielfalt begrenzt die Macht der Partei. Europas  
Aufgabe wäre es deshalb nicht, China zu belehren 
oder aus wirtschaftlichem Interesse zu verklären.  
Es sollte chinesische Debatten ernst nehmen,  
unabhängige Stimmen stärken und bei jeder Zu- 
sammenarbeit auch die politischen Folgen beden-
ken. China ist kein unbeweglicher Block, sondern  
ein umkämpfter gesellschaftlicher Prozess –  
und darin liegt seine grösste Unsicherheit, aber  
auch seine Hoffnung.
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Shi Ming, geboren 1957 
in Peking, ist Journalist 
und Publizist. Er stu-
dierte Germanistik und 
Jura in China. Nach 
einigen Jahren Berufs

tätigkeit ging er für eine 
chinesische Handelsfirma 

nach Köln. Seit 1990 arbeitet er als freischaf-
fender Journalist. Seine Beiträge erscheinen 
in erster Linie in deutschsprachigen Medien 
in Deutschland, Österreich und der Schweiz, 
darunter ARD, ZDF, Deutschlandfunk, Süd-
deutsche Zeitung, Zeit Online, taz, Die Welt 
und Der Spiegel. In Österreich scheibt er u. a. 
für den Standard und in der Schweiz für die 
Neue Zürcher Zeitung und SRF. 2024 erschien 
ein gemeinsam mit Daniel Leese herausgege-
bener Sammelband mit dem Titel «Das chine-
sische Denken der Gegenwart – Schlüsseltexte 
in der Gesellschaft und Politik Chinas».
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